
B Ö H M I S C H E T E S T A M E N T E AU S DE R H U S S 1 T E N Z E I T 

Von ThomasKrzenck 

Seit dem ausgehende n Mittelalte r fanden Testament e als Einrichtun g des römi -
schen Recht s in Mitteleurop a eine imme r größer werdend e Verbreitung , vor allem im 
städtische n Milieu . Insbesonder e seit dem 14. Jahrhunder t erfolgte -  im Zusammen -
han g mit der notwendi g gewordene n Ausformun g un d Differenzierun g der städti -
schen Jurisdiktio n -  eine verstärkt e Einflußnahm e der Ratsorgan e auf die Errichtung , 
Eröffnun g un d Vollstreckun g letztwilliger Verfügungen' . Von der Geschichtswissen -
schaft erst zu einem geringen Teil ausgewertet , stellen diese letztwilligen Verfügungen 
vielschichtige Quelle n dar , so u . a. zur Mentalitäts- , Rechts- , Stadt - un d Wirtschafts -
geschichte . Maßgeblich e Impuls e bei der Auswertun g dieser Quellengattun g gingen 
von der französische n Forschun g aus. Namentlic h die „Annales " lieferten methodisch e 
Hilfsmitte l und , im Zusammenhan g mi t der „nouvell e histoire" , theoretisch e Grund -
lagen bei der Befragung der Testamente , die als Massenquell e im spätmittelalterliche n 
Frankreic h vor allem im Süden des Lande s auftauchten . 

Beginnen d bei R.Aubenas 2 ,R.Boutruche 3 undM.Gonon 4 , erfolgte in der Beschäf-
tigun g mi t Testamente n ein rasche r Übergan g von der sachkulturelle n Betrachtun g 
hin zu mentalitäts - un d religionsgeschichtliche n Aspekten . An erster Stelle mu ß hier -
bei auf Ph . Ariěs verwiesen werden , der -  wenngleic h keineswegs unwidersproche n -
erstmal s im europäische n Kontex t einen umfassende n Überblic k über die Entwick -
lung der Einstellunge n gegenüber dem To d bot un d unte r den Schriftquelle n vor-
nehmlic h Testament e heranzog 5. Unte r den sozialwissenschaftlic h orientierte n un d 
mit quantifizierende n Methode n arbeitende n französische n Historiker n trate n vor 
allem F . Lebrun 6 , der die serielle Ausnutzun g der Testament e an die erste Stelle 
rückte , M . Vovelle7, der diese Method e verabsolutierte , zugleich aber einen aus vier 

' Zum Terminu s „Testament " neuerdings : Sachwörterbuc h der Mediävistik . Hrsg. v.Pete r 
D inze lbache r . Stuttgar t 1992, 807. -  Vgl. auch Enge l , Evamaria : Die deutsch e Stadt 
des Mittelalters . Münche n 1993, 76 ff. -  Fü r Böhme n jüngst H o f f m a n n , František : České 
město ve středověku [Die böhmisch e Stadt im Mittelalter] . Prah a 1992. 

2 Aubenas , Roger: Le testamen t enProvenc e dansl'ancienregime . Aix-en-Provenc e 1927. 
3 B o u t r u c h e , Robert : Aux origines d'un e crise nobiliaire . Donation s pieuses et pratique s 

successoralesenBordelaisduXIIPauXVPsiecle . Annalesd'histoiresocial e 1(1939) 161-177. 
4 G  o n o n , Marguerite : La vie familiale en Fore z au XIVe siěcle et son vocabulaire ďaprěs les 

testaments . Maco n 1961. 
5 Ar iěs, Philippe : Geschicht e des Todes. 5. Aufl. Münche n 1991. 
6 L e b r u n , Francois : Leshomme s etlamor t en Anjouau 17eet 18esiecles. Essai de démogra -

phie et de psychologie historique . Paris -  Den Haa g 1971. 
7 Vovel le, Michel : Piété baroqu e et déchristianisatio n en Provenc e au 18e siěcle. Les attitude s 

devant la mort ďaprěs k^clauses des testaments . Paris 1973. Zu den vier Punkte n des Fragen -
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Punkte n bestehende n Fragenkatalo g formulierte , un d P.Chaunu 8 , der -  basieren d 
auf der inhaltliche n Analyse von annähern d 10000 Parise r Testamente n aus dem 
16.-18 . Jahrhunder t -  einen immerhi n vierseitigen Frageboge n anlegte , anhan d des-
sen die Testament e eine r systematische n Untersuchun g unterzoge n wurden , hervor . 

Seit der grundlegende n un d wegweisenden Studi e Ahasver von Brandt s befaßt sich 
auch die deutsch e Geschichtswissenschaf t zunehmen d systematische r mi t spätmittel -
alterliche n Testamenten 9. Einzeluntersuchunge n un d Problemdarstellunge n zum 
Forschungsgegenstan d habe n seitdem u.a . H.Boockman n (für Göttingen) 1 0, 
U.M.Zahn d (übergreifen d als realienkundlich e un d sozialgeschichtlich e Quelle) 1 1, 
L. Kolme r (für Regensburg) 12 un d J. Schildhaue r (für Stralsund) 13 geliefert. In vieler-
lei Hinsich t als Vorbild diene n mag die Monographi e P . Baurs , der anhan d von run d 
400 überlieferte n Bürgertestamente n Alltagsleben un d Sachkultu r im spätmittelalter -
lichen Konstan z rekonstruierte 14. Auch in Österreic h wurden , insbesonder e im 
Zusammenhan g mit den Forschunge n des Institut s für mittelalterlich e Realienkund e 
in Krems , Testament e ausgewertet . Hie r mu ß vor allem auf die Untersuchunge n von 
G.Jarit z verwiesen werden 1 5. Zude m wertet e jüngst Th . Maise i Testament e un d 
Nachlaßinventar e Wiener Universitätsangehörige r in der frühen Neuzei t aus 1 6 . Di e 
reichhaltig e Überlieferun g Wiener Bürgertestament e bot die Grundlag e für die in-
zwischen in Angriff genommen e Editio n dieser Quellengruppe 1 7. Danebe n mu ß auch 
auf die Beschäftigun g mit Testamente n in Ungar n verwiesen werden 1 8. 

katalogs zählen die Einstellunge n des Mensche n gegenüber seinem eigenen Tod, gegenüber 
dem Seelenheil , die angerufen e himmlisch e und irdische Fürbitt e sowie die Werke der Barm-
herzigkeit und fromme Stiftungen . 

8 C h a u n u , Pierre : La mor t ä Paris. 16', 17e, 18e siěcles. Paris 1978. -  Vgl. hierzu auch 
T h i r i e t , Jean-Michel : Methode n der Mentalitätsforschun g in der französische n Sozial-
geschichte . Ethnologic a Europea e 11 (1980) 208-225. 

9 von B r a n d t , Ahasver: Mittelalterlich e Bürgertestamente . Neuerschlossen e Quellen zur 
Geschicht e dermaterielle n und geistigenKultur . Heidelber g 1973 (Sitzungsbericht e der Histo -
rischen Kommissio n der Heidelberge r Akademie der Wissenschaften , phil. -hist . Klasse 3). 

10 Boockmann,Hartmut:LebenundSterbenineinermittelalterlichenStadt.Göttinge n 1983. 
11 Z a h n d , Ur s M. : Spätmittelalterlich e Bürgertestament e als Quelle zu Realienkund e und 

Sozialgeschichte . MIÖ G 96/  1-2 (1988) 55 ff. 
12 Kolmer , Lothar : Spätmittelalterlich e Testamente . Forschungsergebniss e und Forschungs -

ziele. Regensburge r Testament e im Vergleich. ZBLG 2/3 (1989) 475ff. 
13 S c h i l d h a u e r , Johannes : Tägliches Leben und private Sphäre des spätmittelalterliche n 

Stadtbürgertums . Untersuchunge n auf der Grundlag e Stralsunde r Bürgertestamente . ZfG 7 
(1988) 608 ff. -  Ders.: Hanseatische r Alltag. Untersuchunge n auf der Grundlag e der Stralsun -
der Bürgertestament e vom Anfang des 14. bis zum End e des 16. Jahrhundert . Weimar 1992. 

14 B a u r, Paul : Testamen t und Bürgerschaft . Alltagsleben und Sachkultu r im spätmittelalter -
lichen Konstanz . Sigmaringen 1989. 

15 J a r i t z, Gerhard : Österreichisch e Bürgertestament e als Quelle zur Erforschun g städtische r 
Lebensforme n des Spätmittelalters . JbG E 8 (1984) 249ff. 

16 Maise i , Thomas : Testament e und Nachlaßinventar e Wiener Universitätsangehörige r in 
der frühen Neuzeit . Beispiele und Möglichkeite n ihrer Auswertung. Friihneuzeit-Inf o 2 
(1991) 61 ff. 

17 Die Wiener Stadtbüche r 1395-1430. Teil 1:1395-1400. Hrsg. v. Wilhelm B r a u n e d e r und 
Gerhar d Ja r i tz . Wien-Köl n 1989. 

18 K u b i n y i , Andras/Laszlowsky , Joszef (Hrsg.) : Alltag und materiell e Kultu r im spät-
mittelalterliche n Ungarn . Mediu m aevum quotidianu m 22 (1991). 
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Fü r die tschechisch e Geschichtswissenschaf t stellte die Analyse letztwilliger Verfü-
gungen bislang weitgehen d ein Forschungsdesidera t dar . Lediglich B.Zilynskyj 
nutzt e einige überliefert e Testamente , um die Beziehun g zwischen den hussitische n 
Revolutionszentre n Tabo r un d Pra g zu beleuchten 19. Unte r Einbeziehun g von Testa -
mente n untersucht e V. Bůžek die Alltagskultur von Bürgerhaushalte n in Südböhme n 
im 16.Jahrhundert 2 0. Fü r das 15. un d beginnend e 16.Jahrhunder t liegt inzwische n 
eine kleine Editio n von 56 Soběslaver Testamente n vor 2 1 . 

Im Rahme n eines Forschungsprojekte s zu „Krie g un d städtische r Alltag im hussiti -
schen Böhmen " beschäftige ich mich ebenfalls mit Testamente n (in den Quelle n 
zumeis t als kšafty,  Geschäft e ausgewiesen) un d dere n vornehmlic h mentalitäts -
geschichtliche n Interpretationsmöglichkeiten . Di e entsprechende n Quelle n lagern 
u . a. in den Stadtarchive n in Prag , Pilsen , Tabo r un d Kuttenberg . Allein für die böh -
misch e Landesmetropol e existieren zwei eigenständig e Testamentsbücher , die weit 
meh r als 1200 letztwillige Verfügungen insbesonder e Neustädte r Bürger aus dem 
Zeitrau m zwischen 1436 un d 1494 verzeichnen 22. Di e nachfolgenden , in die Proble -
mati k einführende n Überlegunge n basieren zunächs t auf den im Archiv český ver-
streu t edierten , gut 70 Geschäfte n männliche r un d weiblicher Testatoren , die über -
wiegend dem Stadtbürgertu m zuzurechne n sind un d die bereit s -  im Vergleich mit 
den ungedruckte n Quelle n -  wesentlich e inhaltlich e un d formal e Eigenschafte n von 
Testamente n aus dem Untersuchungsgebie t aufweisen 23. 

Sprachlic h dominiere n letztwillige Verfügungen in alttschechische r Sprache , nu r 
wenige Testament e wurde n in Deutsc h (bis 1419) ode r in Latei n abgefaßt. Fü r die ein-
leitend e Beschäftigun g mit böhmische n Testamente n stehe n für mic h dre i Problem -
felder im Vordergrund : Was wird in den letztwilligen Verfügungen vermacht ? Welche 
erbrechtliche n Regelunge n wurde n getroffen , un d wie stehe n diese in Beziehun g zu 

19 Z i l y n s k y j , Bohdan : Zprávy o Táboře a jeho obyvatelích v nejstarších knihác h kšaftů 
Novéh o města pražského (1436-1494) [Nachrichte n über Tabor und seine Bewohne r in den 
ältesten Testamentsbücher n der Prager Neustad t (1436-1494)] . Táborský archiv 1 (1987) 
61-67. -  Ders.: Ještě ke knihám kšaftů Novéh o města pražského s ohledem na Tábor a 
Táborsko [Nochmal s zu den Testamentsbücher n der Prager Neustad t mit Blick auf Tabor 
und die Region Tabor] . Táborský archiv 4 (1992) 42-46. 

2" Bůžek , Václav: Každodenn í kultura jihočeských mesiánských domácnost í v předbělo -
horské době [Alltagskultur südböhmische r Bürgerhaushalt e in der Zeit vor 1620]. In : Kul-
tura každodenníh o života českých a moravských měst v předbělohorsk é době. České Budě-
jovice 1991, 43 ff. 

21 H r a d i l o v á , Marta : Soběslavské kšafty z let 1455-1523 [Soběslaver Geschäft e aus den Jah-
ren 1455-1523]. Táborský archiv 4 (1992) 47-107. 

22 Stadtarchi v Prag, Hdschr . 2094 und 2096 (Testamentsbüche r der Prager Neustad t aus den 
Jahre n 1445-1494 bzw. 1436-1455) . Eine Auswertung der Handschrif t 2094 präsentier t der 
Verfasser demnächs t in der ZfG . 

23 Archiv český, Bd. XXVI und XXVIII (im folgenden zitiert AČ). Alle Übersetzunge n aus 
dem Tschechische n stamme n vom Verfasser. -  Seit dem End e des 14. Jahrhundert s fanden 
Testament e Eingan g in die Stadtbücher . Nu r in den größten Städte n Böhmen s (so in Prag und 
Pilsen) erfolgte dagegen bereits im darauffolgende n Jahrhunder t das Anlegen spezieller 
Markt- , Schuld - und Testamentsbücher . Vgl. hierzu Ho f fm an n : České město ve středo-
věku 272. 
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andere n Landschafte n un d dere n Erbrecht ? Welche Roll e nehme n Stiftunge n ad pias 
causas ein, un d welche Schlußfolgerunge n lassen sich darau s für den Gra d der Fröm -
migkeit der Testatore n ableiten ? 

In seiner umfassende n Darstellun g des Wiener Testamentsrechte s im Mittelalte r -
un d hier dürfte n sich für Pra g Parallele n andeute n -  konstatiert e H . Lentz e vor fast 
40 Jahren , daß es wohl keine Vorschrift für eine gesetzliche For m bei der Errichtun g 
der Testament e gegeben habe un d sich demnac h in der Donaumetropol e bezüglich der 
historische n Entwicklun g Siegelurkunde , mündlic h vor dem Ra t vorgetragen e Testa -
mente , Notariats - un d Offizialatsurkund e sowie kannonisch e Testament e unterschei -
den lassen 24. Ähnliche s galt zweifellos auch in der böhmische n Landesmetropole . 
Von ausschlaggebende r Bedeutun g für die Kodifizierun g von Testamente n in alttsche -
chische r Sprach e erwies sich das deutschsprachig e Prage r Stadtrech t aus dem H.Jahr -
hundert , in dem bereit s zahlreich e Vorschrifte n erscheinen , die die Errichtun g eines 
Geschäft s bzw. den Testiervorgan g selbst detaillier t beschreiben 25. Di e jüngeren alt-
tschechische n Bestimmunge n stellen dabei eine wortwörtlich e Übertragun g aus dem 
Deutsche n dar 2 6 . Am 23. Janua r 1426 entschie d die Senio r communita s der Prage r Alt-
un d Neustad t auf einer gemeinsame n Zusammenkunf t über eine einheitlich e Regelun g 
bei zu verfassenden letztwilligen Verfügungen 27. Di e schriftlich e Aufzeichnun g sollte 
im Krankheitsfal l dem Bürgermeiste r angezeigt werden , der daraufhi n zwei Schöffen 
un d einen Schreibe r zum Lager des kranke n Testierer s entsende n mußte . Sollte der 
Bürgermeiste r nich t in der Lage sein, zwei Schöffen un d einen Schreibe r für diesen 
Auftrag benenne n zu können , galt es, zwei ander e „vereidet e Personen " hiermi t zu 
betrauen . Letzter e mußte n dan n innerhal b eine r Fris t von sechs Woche n Bürgermei -
ster un d Ratsherre n von der Erfüllun g ihres Auftrages in Kenntni s setzen . In der sog. 
„Kleinere n Stadt " Prags wohnte n gewöhnlic h der Bürgermeiste r ode r ein Richte r 
zusamme n mi t zwei Ratsherre n dem Testiervorgan g bei 2 8 . 

Auch in den Prage r un d andere n böhmische n Städte n erwies es sich als notwendig , 
den letzte n Willen schriftlich festhalte n zu lassen, was bereit s der Umstan d bedingte , 
den erreichte n Besitzstan d zu wahre n un d die Familienmitgliede r bzw. Freund e mate -
riell zu versorgen ode r zu entlohnen . Gleichzeiti g sollte mi t der letztwilligen Ver-
fügung erbrechtliche n Streitigkeite n um Ha b un d Gu t des Verstorbene n vorgebeugt 
werden . Da ß dies allerding s nich t imme r die beabsichtigt e Wirkun g zeigte, beweisen 
wiederhol t in den Quelle n aufgezeichnet e Erbstreitigkeiten . Am 22. Mär z 1412 fällten 

L e n t z e , Hans : Das Wiener Testamentsrech t im Mittelalter . l.ZRG , germ. Abtlg. 69 
(1952)119. 
Vgl. hierzu : Das Altprager Stadtrech t aus dem XIV. Jahrhundert . Hrsg. u.bearb . v. Emil 
FranzRössler . Prag 1845. 
Šimeček , Zdeněk : České Budějovice a Staré město pražské. K dějinám městské jurisdikce 
15. a 16. stol. [Budweis und die Prager Altstadt. Zur Geschicht e der Rechtssprechun g im 15. 
und 16.Jahrhundert.] . PH S 15 (1971) 115f. 
Liber miscellaneu s civit. Prag, ab ann o 1400-1454, fol. 1114. Vgl. auch Tomek , Wáclav W.: 
Dějepis města Prah y [Geschicht e der Stadt Prag] . Bd. 8. Prah a 1891, 310. 
Ebenda310 . - I n Wien ist diese For m des „publicu m testamentům " bereits seit dem End e 
des 13. Jahrhundert s nachweisbar . Vgl. L e n t z e : Wiener Testamentsrech t 120 f. 
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in einem solche n Erbstrei t zwischen Thoma s von Saaz, Bürger der Größere n Stad t zu 
Prag , un d Nicla s Crudencz , ebenfalls Prage r Bürger , Bürgermeiste r un d Ra t der böh -
mische n Landesmetropol e ein Urtei l „von der guter wegin, dy fraw Margreth , etwen 
des Jesken Rüdoldorfe r von Brüx wittebe , nac h ihre m tod e gelasin ha t . . , " 2 9 . De m 
genannte n Nicla s Crudenc z („ire m eidem" ) un d ihre r Tochte r Ann a sowie dere n Kin -
dern hatt e die erwähnt e Margret h Güte r un d Landbesit z vermacht , sich zugleich aber 
in ihrem Testamen t Änderunge n vorbehalten . Offenbar hatt e Thoma s von Saaz, von 
dem wir nich t wissen, in welchem Verhältni s er zu den andere n aufgeführte n Persone n 
stand , Anspruc h auf Güte r der Verstorbene n angemeldet . Im Urtei l des Rate s heiß t es 
u.a. : „ . . . zu moch t sie [Margret h -  Th.K. ] nich t anderwey t ichsz higebin noc h 
geschaffen, wenn waz do eins vorhingebi n ist, daz mag nich t zum anderma l gebin, 
zunde r alle ire guter dy sollen bey dem Nicoia o Crudenc z un d Janken , sein son, blei-
ben" 3 0 . 

Ein besonder s langjähriger Strei t war wohl um die Hinterlassenschaf t eines ge-
wissen Jan von Hol e entbrannt . Diese r hatt e in seinem Geschäf t am 12. August 1429 
seiner Fra u Anna Landbesit z im Dor f Hol e vermacht 3 1. Wenige Monat e späte r infor -
mier t eine Eintragun g im Prage r Stadtbuc h vom 5. Dezembe r 1429, daß ein Laza r 
Kanta r für sich un d seine Erbe n den Ho f Hol e mit allem Zubehö r für 140 Schoc k 
Grosche n von Anna , der Witwe des Jan , käuflich erworbe n hatte 3 2 . Ein e Nachrich t 
aus dem darauffolgende n Jah r besagt, daß diese Ann a bereit s wieder verheirate t war, 
un d zwar mit einem gewissen Aleš33. Wiederu m neu n Jahr e späte r (1439) entbrannt e 
ein Strei t zwischen der mit dem herrschaftliche n Dienstman n Aleš verheiratete n Anna 
(derselbe n Ann a von 1429) un d dem genannte n Lazar um den Ho f in Hole . Lazar hatt e 
diesen bei Ann a für eine Summ e von 140 Schoc k Grosche n gekauft un d seine Vertrags-
partneri n gebeten , dies wie üblich in die Landtafel n eintrage n zu lassen. Nac h Aus-
sage Lazar s hatt e Ann a ihm entgegnet , er, Lazar , schuld e ihr noc h 30 Schoc k Gro -
schen . Natürlic h bestrit t Lazar dies: E r habe die gesamte Summ e an die vormalige 
Besitzerin gezahlt , dies sei im Stadtbuc h vermerk t un d quittier t worden . De r Strei t 
gelangte vor den Rat . Nac h Anhörun g beider Parteie n un d Akteneinsich t gab dieser 
dan n Lazar in allen Punkte n Recht 3 4 . De r Strei t war dami t offensichtlic h beendet . 
Gerad e das letzt e Beispiel zeigt, daß - auch wenn Testament e vorlagen - Strei t ent -
brenne n konnte , sei es aus Eigensin n ode r Nei d unte r den Hinterbliebenen , sei es aus 
unklare n Bestimmunge n bzw. nich t eindeutige n Besitzverhältnisse n ode r aber dem 
nich t imme r stichhaltige n Vorbehal t zur Testamentsänderung . Gründe , eine Erb -
schaft anzufechten , sind wohl -  über Zei t un d Rau m hinwe g - eine allzu menschlich e 
Angelegenheit . 

Inwiewei t lassen sich nu n die überlieferte n Testament e bzw. Geschäft e in die Pro -
blemati k „Krie g un d städtische r Alltag im hussitische n Böhmen " einordnen ? Ein e 

AČ XXVIII , 27. 
Ebenda27 . 
AČ XXVI, 201. 
Ebenda202 . 
Ebenda203f . 
Ebend a 203 (Hdschr . 992, fol. 191). 
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unmittelbar e Verbindun g dürft e gegeben sein, wenn ein Testamen t vor allem wegen 
der unsichere n Kriegszeite n niedergeschriebe n wurde . Da s geschah in den vorliegen-
den Quelle n zwar rech t selten , dennoc h ist ein derartige r Grun d für die Niederschrif t 
eine r letztwilligen Verfügung nich t von der Han d zu weisen. Am 6. Dezembe r 1428 
verfaßte Anna , die Gemahli n des Proko p von Olšany , ihre n letzte n Willen. Sie beton t 
eingangs, daß sie zwar „nich t körperlic h kran k sei, sich aber dennoc h in diesen kriege-
rischen  un d unsichere n Zeiten " fürcht e un d dahe r ihre n letzte n Willen zu Papie r brin -
gen wolle3 5. Wenn wir den Zeitkolori t nachzuzeichne n versuchen , erschein t die 
Angst vor dem Krieg verständlich . Di e Schlach t bei Aussig im Jun i 1426 hatt e maß -
geblichen Einflu ß auf das weitere Kriegsgeschehen , gingen doc h nunmeh r die hussi-
tische n Verbänd e unte r Proko p dem Kahle n zu militärische n Gegenoffensive n gegen 
die vom Reic h für sie ausgehend e Bedrohun g über un d trugen die Facke l des Krie -
ges in den sog. hussitische n Heerfahrte n ins Reich . Krieg bedeutet e für viele einfach e 
Mensche n in Stad t un d Lan d Zerstörung , persönliche s Leid durc h den Verlust von 
Gu t un d Leben . Zweifellos habe n diese Aspekte auch Eingan g in Testament e gefun-
den , wie das Beispiel der Ann a von Olšan y beweist. 

Am 26. Oktobe r 1425 bracht e in Pra g Tomáše k von Hlohowit z seinen letzte n Wil-
len zuPapier . Aus dem Testamen t geht u.a . hervor , daß der Testator , offenbar ein Kauf-
mann , zuvor mit seinem Brude r Nikla s in Handelsgeschäfte n stand un d diesem eine 
größere Geldsumm e schuldi g geblieben war. Fü r dieses Geld , so heiß t es im Testa -
ment , „ba t er mich , ihm Salz un d ander e Speisen zu schicken" . Weiter lesen wir: „Die -
ses Salz ha t mir , als ich es ihm sandte , Her r Hanu š auf Žebrá k währen d des Waffenstill-
stande s zusamme n mit Wagen un d Pferde n beschlagnahmt. " 3 6 Auch hier erfahre n wir 
mittelba r etwas vom Kriegsgeschehe n bzw. einem der vielen wiederhol t abgeschlos-
senen Waffenstillständ e zwischen den politische n un d militärische n Kontrahenten . 

Als die Witwe Kristina , Mitbürgeri n der Prage r Neustadt , am 28. Ma i 1453 ihren 
letzte n Willen festhalte n ließ, war sich die Testiereri n wohl gleichsam der Gefahren , die 
von den politische n Zustände n im Land e ausgingen , bewußt . Sie errichtet e ihr Testa -
ment , „wenngleic h ich mic h durc h die Gnad e Gotte s körperliche r Gesundheit , guten 
Gedächtnisse s un d Verstande s erfreue , aber dennoc h weiß, daß in diesen gefahrvollen 
un d todbringende n Zeite n kein lebendige r Mensc h unte r der Sonn e vor dem To d 
sicher sein kann 3 7 . " Immerhin : Nac h den kurze n Regierungszeite n Sigismund s von 
Luxembur g un d seines Schwiegersohn s Albrech t II . brach eine Anarchi e im Land e 
aus, die 14 Jahr e währte . Zwar sollten die 1440 sich formierende n Landfriede n die 
fehlend e Zentralgewal t un d dami t die markan t hervorstechend e politisch e Instabilitä t 
paralysieren , doc h prägte n wiederholt e Auseinandersetzunge n der rivalisierende n 
katholische n un d utraquistische n Parte i die politisch e Szenerie . Di e Zei t der Anarchi e 
un d des Bürgerkrieges ging erst mi t der Wahl Georg s von Podiebra d zum Landes -
verweser zu Ende , doc h mußt e der neu e politisch e Hoffnungsträge r im darauffolgen -
den Jah r zunächs t noc h eine Oppositio n un d Verschwörun g in den Prage r Städte n 

Ebend a 8: „.. . že, ačkolivěk jsúcí zdrávu na těle, však prot o obávající se v těcht o časiech 
válečných a nebezpečnýc h puote k a přicho d rozličnýc h .. ." . 
E b e n d a 431 (Letzte r Wille des Tomáše k von Hlohowitz , 26.10.1425). 
AČ XXVIII , 173. 
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niederschlagen 38. Diese knapp e politisch e Skizze markier t den äußere n Rahmen , als 
die obengenannt e Kristin a ihre letztwillige Verfügung erließ . 

Fü r die Analyse des vorliegende n Quellenmaterial s erschein t es mir sinnvoll , die 
Testament e sowohl unte r formalen , d.h . den Aufbau betreffenden , als auch unte r 
inhaltliche n Aspekten zu betrachten . Di e bislang in die Analyse einbezogene n 
Testament e weisen ungeachte t ihre r jeweiligen spezifischen Ausprägunge n ein 
im wesentliche n einheitliches , schematische s Grundformula r auf. Lediglich in der 
sprachliche n Diktio n un d der formale n Anordnun g lassen sich mitunte r gewisse Ver-
änderunge n feststellen . So ist die Invocati o „I m Name n Gotte s Amen " in den Testa -
mente n nich t durchgängi g anzutreffen , sie erschein t sowohl in Testamente n der revo-
lutionäre n als auch der nachrevolutionäre n Phas e des Hussitismus , im ausgehende n 
15. Jahrhunder t mit zunehmende r Tendenz . Mehrer e Testatore n beginne n ihre letzt -
willigen Verfügungen mi t den Worten : „Di e Hilfe Gotte s zuvor erbitt e ich . . . " 3 9 . In 
der Intitulati o erscheine n Name , zum Teil aber auch Profession , Tite l un d Stand . 
Heinric h von Saxenfeld läßt uns in seinem letzte n Willen vom 18.Februa r 1422 nu r 
wissen, daß er „Mitbürge r in der großem Stat zu Präge " sei40. Von einer gewissen 
Dorotha , die am 25. Oktobe r 1433 testierte , erfahre n wir, daß sie die Gemahli n des 
wohlgeborene n Edelmann s Marquar t von Jenischowit z un d Mitbürgeri n der Prage r 
Altstadt war 4 1 . Aus dem letzte n Willen des Magister s Jan von Příbra m geht hervor , 
daß dieser zum Zeitpunk t der Niederschrif t 1448, das Amt eines Pfarrer s der St. Ägi-
diuskirch e in der Prage r Altstadt bekleidete 42. Bei dem Testato r handelt e es sich um 
den bekannte n Universitätsmagister , einen führende n Ideologe n der hussitische n 
Rechte . Aus dem Geschäf t des Thoma s Kozlík aus Königgrät z kan n geschlußfolger t 
werden , daß der Testato r Studen t an der Alma mate r Pragensi s war 4 3 . Wiederhol t sto-
ßen wir in den in der Prage r Neustad t errichtete n Testamenten , aber auch in Pilsene r 
letztwilligen Verfügungen auf eine Berufsbezeichnung . Am 8. Ma i 1453 testiert e Bar-
to ň der Schütze , Bürger der Stad t Hradišt ě Tabor 4 4 , am 25. August 1470 läßt un s Jan 
der Töpfe r aus Tabor , Mitbürge r der Prage r Neustadt , wissen, daß er seinen letzte n 
Willen verfügen möchte 4 5 . 

In der Arenga, d.h . der Einleitungsformel , die die Motiv e des Erblasser s für die 
Abfassung seines letzte n Willens artikuliert , erscheine n - nebe n den bereit s dargeleg-
ten „unsichere n un d kriegerische n Zeiten " -  vor allem solche Gründ e wie Bedingthei t 
un d Ungewißhei t des Lebens , religiöse un d karitativ e Momente , Gunstbezeugun g 
dem Ehepartne r gegenüber , Konstellatio n fortgeschrittene n Alters un d menschlich e 

Vgl. hierzu Urbánek , Rudolf : Věk poděbradsk ý [Das Zeitalte r Geor g von Podiebrads] . 
Prah a 1930, 109 ff. (České dějiny III/3) . 
Vgl. u.a . AČ XXVIII , 14f. (Geschäf t des Václav Cvok, 5.7.1445). Ebend a 270 (Letzte r 
Wille des Schütze n Bartoň , 8.5.1453). -  Táborský archiv 1 (1987) 66 (Geschäf t des Töpfers 
Jan aus Tabor , 25.8.1470). 
U h l i r z , Karl: Quellen zur Geschicht e der Stadt Wien. Bd.II./2 . Wien 1890, 59f. 
AČ XXVI, 150. 
AČ XXVIII , 47 (Letzte r Wille des M.Ja n von Přibram , 19.12.1448). 
AČ XXVI, 240 (Geschäf t des Thoma s Kozlík, 11.3.1459). 
AČ XXVTII, 270. 
Táborský archiv 1, 66. 
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Physis, Versorgung der Familienangehörigen , Sicherstellun g eine r ordentliche n Er -
ziehun g von Kindern , Bezahlun g von Schule n u. ä. Meis t finden sich mehrer e dieser 
Motive , die einande r ergänze n bzw. sich gegenseitig durchdringen . Wiederhol t 
taucht , so im Geschäf t des Jan von Hol e aus der Prage r Altstadt (1429), die Begrün -
dun g auf, er, der Testator , bestimm e un d verkünd e seinen letzte n Willen, „dami t über 
mein e Habe , die mir Got t der Allmächtig e in seiner Weisheit anzuvertraue n gedachte , 
unte r meine n Freunde n un d Verwandte n nac h meine m Tod e kein Strei t entstehe" 4 6 . 

Auf das alte römisch e Formelgu t „san a ment e integroqu e consilio " geht die sog. 
Sana-mente-Forme l zurück , eine bisweilen geringfügig modifiziert e Formel , mit der 
der Aussteller seine rechtlich e Handlungs - un d Testierfreihei t bezeugte , inde m er auf 
seine geistige Zurechnungsfähigkei t verwies. In diesem Zusammenhan g mu ß zugleich 
darau f verwiesen werden , daß der Erblasser selbstreden d volljährig un d mündi g sein 
mußte . Stellvertreten d sei hier auf das 1432 festgehalten e Testamen t des Mikulá š von 
Milen o verwiesen, wo es einleiten d - Invocatio , Intitulatio , Arenga un d Sana-mente -
Forme l umfassen d - heißt : „I m Name n Gotte s Amen . Ich , Mikulá š od Vrše [von der 
Fischreus e -  Th . K.j , ander s aus Mileno , Bürger der Prage r Altstadt , gebe mit diesem 
Brief allen jetzigen un d künftigen Mensche n bekannt , daß , wenngleic h ich kran k un d 
gebrechlic h am Körpe r bin , dennoc h bei gutem Verstand un d mit gutem Gedächtnis , 
ich mein e gesamte Habe , beweglich un d unbeweglich , die mir Got t der Allmächtig e 
in seiner Weisheit anzuvertraue n beliebte , in diesem meine m letzte n Willen wie folgt 
verteile un d vermache , dami t nac h meine m Tod e unte r meine n Freunde n un d Ver-
wandte n kein Strei t entsteh e . . . 4 7 . " 

Trot z der Formelhaftigkei t un d schematische n Verkürzun g der einleitende n Be-
standteil e dieser Testament e läßt sich aus der Invocati o „I m Name n Gotte s Amen " 
un d vor allem aus der vom Erblasser geäußerte n Auffassung, der eigene Besitz sei dem 
Sterbliche n von Got t dem Herr n in dessen Weisheit un d Güt e ihm , dem Testator , 
lediglich anvertrau t worden , etwas über die zeitgenössisch e Frömmigkei t un d vor 
allem die Einstellun g zum Eigentu m ablesen , zuma l diese Ansichte n in den Testamen -
ten zwar nich t durchgängig , aber wiederhol t anzutreffe n sind 4 8. Zweifellos ha t 
A. Gurjewitsc h Recht , wenn er die Konzeptio n des Eigentums , des Reichtum s un d 
der Arbeit (der sich diese Einstellun g unsere s Erachten s zuordne n läßt ) zu den konsti -
tutive n Momente n des mittelalterliche n „Weltmodells " zähl t un d auf das durc h zahl-
reich e Widersprüch e gekennzeichnet e Verhältni s der christliche n Religion zum 
Eigentu m verweist49, doc h wird hiermi t nu r ein Aspekt dieses Beziehungsgeflecht s 
deutlich . Reichtu m un d To d nämlic h unterlage n in ihre m gegenseitigen Verhältni s 
von der Antike bis zur Industriegesellschaf t einem Einstellungswandel . „Di e Güter , die 
Gott , mein Schöpfer , mi r zugewende t un d verliehen h a t . . . " -  diese Forme l zeigt für 
das Spätmittelalte r un d die frühe Neuzei t ein nac h Ariěs spezifisches Verhältni s von 
aeterna, temporalia un d avaritia auf, in dem eine bestimmt e Verwendun g von Reich -

AČ XXXVI, 201. 
AČ XXVIII , 60. 
Vgl. u. a. Geschäf t des Mikuláš von Milen o (1432) und Geschäf t des Jan von Tuhan č (1473). 
G u r j e w i t s c h , Aaron J.: Das Weltbild des mittelalterliche n Menschen . Dresde n 1978, 
247f. 



T.Krzenck,  Böhmische Testamente 15 

tum , der ja Stiftungen , Schenkunge n un d Almosen erst ermöglichte , eine Legitimatio n 
erfuhr 50. Da ß dies nich t allein bei der Analyse französische r Testament e des Spätmit -
telalter s zu berücksichtige n ist, mag das Beispiel des Mikulá š von Milen o verdeutli -
chen , dessen Testamen t die Einstellun g zu irdische m Gu t darlegt . 

De r Testamentserklärung , die Aussagen über den Vorgang der Testamentserrich -
tun g beinhaltet , schließ t sich die Dispositio als Ker n des Vermächtnisse s an . Diese ent -
häl t die einzelne n testamentarische n Verfügungen . Auch in den Prage r un d andere n 
böhmische n Städte n gab es, mit Ausnahm e allgemeingültigerBedingunge n wie Volljäh-
rigkeit un d Mündigkeit , keine rechtliche n Beschränkunge n für eine Testamentserrich -
tung , doc h konnt e natürlic h nu r derjenige etwas testamentarisc h vererben , der über 
Besitz verfügte. So finden wir in den überlieferte n Quelle n bislang auch lediglich 
Angehörige der städtische n Mittel -  un d Oberschich t sowie einige Adelige, die Stadt -
rech t besaßen , hingegen bleiben , wie in andere n Städte n des Reiche s auch , Repräsen -
tante n der Unterschichte n unberücksichtigt . Nebe n Erbfolgefragen fällt auf, daß fast 
durchgehen d Landbesit z kleinere n un d größere n Umfang s un d dami t verbunden e 
Recht e un d Einnahme n vermach t wurden . Dami t wird nachhalti g der im Zusammen -
han g mi t feudalen Umstrukturierungsprozesse n zu verzeichnend e Erwer b von Land -
besitz durc h Stadtbürge r dokumentiert , wie er un s für Pra g seit der ersten un d dan n 
verstärkt seit der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s in den Quelle n entgegentritt 51. 

Di e testamentarische n Verfügungen fallen, abhängi g zunächs t von Besitz- un d 
Familienstand , unterschiedlic h lang aus. Relati v kur z faßte sich Heinric h von Saxen-
feld, der am 18. Februa r 1422 vor Pau l von Scholau , Mitglied des Neue n Rates , un d 
Sczepa n von Jemericz , Mitglied des Alten Rate s (beide Mitbürge r zu Znaim) , seinen 
letzte n Willen bekundete . In seinem Vermächtni s beauftragt e er seinen „Brude r Her -
mann , Matthese n von Coli n am Rhei n un d Erasmu s Rieten , burger zu Prag , seine aus-
stendige n Gelde r in Behmen , in Mehern , in Deuczenlanden , auf dem Marichvel d un d 
andersw o einzubringen " un d davon auch bestehend e Schulde n zu begleichen 52. Dar -
über hinau s vermacht e er seine fahrend e Hab e seinem vorgenannte n Brude r Herman n 
un d traf mehrer e Einzelbestimmungen , die den Erblasser als Kaufman n ausweisen. So 
erscheine n in diesen Einzellegate n „Tüche r von Brüxsel, Loffen, Sandtrivten , Kolin , 
Aiche, ferner harra s un d Fässer , enthalten d Haube n un d Hosen" 5 3 . 

Nu r wenige Zeilen umfaß t das Testamen t des Jan Have l aus Leitmeritz , Bürger der 
Prage r Altstadt , der am 27. Novembe r 1449 seine letztwillige Verfügung zu Papie r 
brachte . Es heiß t dort : „ . . . Zuers t vermach e ich nac h meine m Tod e mein Hau s ,Bei 
den Paradiesäpfeln' , in dem ich wohne , un d alles ander e Gu t meine r Fra u Margreta . 
Ite m mein Hau s un d Weingärte n sowie alles übrige Gut , auf das ich in Leitmerit z 
Recht e besitze, verschreib e ich Jindřic h von Vrbičany, meine m Cousin" 5 4 . 

Ein e Vorbehaltsklausel , mi t der die Erblasser von der Möglichkei t zu r Korrektu r 

Vgl. hierzu Ariěs : Geschicht e des Todes 251. -  Vauchez , Alain: Richesse spirituelle et 
materiell e du Moyen Age. Annales ESC (1970) 1566-1573. 
Vgl. u.a . Mezník , Jaroslav: Prah a před husitskou revolucí [Prag vor der hussitischen 
Revolution] . Prah a 1990, 71 ff. 
U hl i r z : Quellen 59. 
Ebend a 59. 
AČ XXVIII , 32. 
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letztwilliger Verfügungen Gebrauc h hätte n mache n können , taucht e in den edierte n 
Quelle n bislang nich t auf, doc h dürft e bei der Untersuchun g weitere r Testament e mit 
eine r solchen Bestimmun g zu rechne n sein, wie das eingangs angeführt e Beispiel des 
Erbstreit s zwischen Thoma s von Saaz un d Nicla s Crudenc z von 1412 belegt. Wider-
rufe von Testamente n un d dere n Neufassunge n aufgrun d veränderte r Familienver -
hältnisse , verletzte r Eitelkei t ode r aber des plötzliche n Tode s präsumptive r Erben 5 5 , 
fande n sich in den edierte n böhmische n Quelle n bislang nicht , doc h dürft e kaum 
anzunehme n sein, daß sich Städte r ode r Adlige hieri n im gleichen Untersuchungs -
zeitrau m wesentlich ander s verhalte n habe n dürfte n als in andere n Territorie n des 
Reiches . Vorbehalt e bzw. Einschränkunge n in den „Erstfassungen " der letztwilligen 
Verfügungen lassen sich jedoch auch in unsere n Quelle n feststellen . Aus Kuttenberge r 
Testamenten , die im Liber hereditatu m antiquu s verzeichne t wurde n un d die J. Kejř 
in seiner Darstellun g des Rechtsleben s dieser Stad t in der Hussitenzei t auszugsweise 
zitierte , wissen wir, daß es die Möglichkei t des Ausschlusses von Persone n vom Erbe 
gab5 6. Allerdings liegen leider keine ausreichende n Informatione n über die Umständ e 
der Ausfertigung des letzte n Willens vor. 

Im Falle des Mike š Kožišní k (Kürschner ) ließ der Testiere r seinen gesamten beweg-
lichen un d unbewegliche n Besitz nac h seinem Tod e seiner Ehefra u zukommen , wäh-
ren d die Kinde r expressis verbis ausgeschlossen blieben 57. In einem weiteren Fal l 
wurde die Tochte r ausgeschlossen , die aber bereit s frühe r das ihr zustehend e Erb e 
erhalte n hatte 5 8 . Schließlic h beabsichtigt e Ondře j Cešíř den Ausschluß des Sohnes , 
der seinem Vater, nac h dessen Angaben , in eine r nich t nähe r beschriebene n Notsitua -
tion trot z materielle r Möglichkeite n nich t unterstütz t hatte 5 9 . Einschränken d sei aber 
hinzugefügt , daß die Bestimmun g über die Nichtberücksichtigun g des Sohne s durc h 
den in seiner „Ehre " verletzte n Ondře j Cešíř an der ablehende n Haltun g des Rate s 
scheiterte , der diese Angelegenhei t der Lex dei (bož í zákon ) überlassen wollte °. 

De n Abschluß im Aufbau der Testament e bilden die Ernennun g un d Bevollmächti -
gung der Testamentsvollstrecker , die Erwähnun g der Zeugen , die dem Akt der 
testamentarische n Kodifizierun g beiwohnte n un d die die Rechtsgültigkei t zumeis t 
mi t ihre m eigenen Siegel petschierten , sowie die Datierun g des Geschäfts . De r 
Testamentsvollstrecke r ode r der Vormun d sollte -  wie dies noc h heut e im Bürger-
lichen Gesetzbuc h festgehalten wird 6 1 -  die letztwillige Verfügung des Erblasser s zu r 

B a u r : Testamen t und Bürgerschaft 99. 
Kejř , Jiří: Právn í život v husitské Kutn é Hoř e [Das Rechtslebe n im hussitischen Kutten -
berg]. Prah a 1958. 
Liber heredidatu m antiquu s (1424-1489) , fol. 55a: „.. . tak aby jeho děti skrze sie i skrze 
jiného po jeho smrti [Mikeš der Kürschne r -  Th . K.] ji [Gemahli n Anna -  Th . K.] v to nesahaly 
ani sahati mohl y buduc í časy . . ." . 
Ebend a fol. 77b: „.. . N a dota z svědka posledníh o pořízení : ,A kterakž o dceři mít i chceš 
učiniti , co jim odkážíž? ' odpovídá testátor : ,Dost i jsem jim dál a vice než dosti, nechc i jim 
vice dáti". 
E b e n d a fol. la: „.. . A zvláště řekl a kázal [Ondře j Cešíř -  Th.K. ] aby jeho syna staršímu 
nic nebylo dáno a řka, moj syn máje, dal by mi pro groš umřiti" . 
Kejř : Právn í život 226. 
Bürgerliche s Gesetzbuc h (BGB) , 31. neubearb . Aufl. Münche n 1990. §2197: Ernennun g des 
Testamentsvollstrecker s durch den Erblasser, 249; § 1793: Aufgaben des Vormunds , 361. 
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Ausführun g bringen bzw. für die Perso n un d das Vermögen des Mündel s sorgen bis 
zu dessen Volljährigkeit. Di e Wahl der Provisore n nah m der Testato r selbst vor. 
Er sucht e hierfü r Persone n (Freunde ) aus, von deren Integritä t un d Geschäftstüchtig -
keit er voll überzeug t war. So heiß t es im letzte n Willen des Tomáše k von Hlohowit z 
(1425): „ . . . un d bestimm e zu bevollmächtigte n Verwaltern un d Vormünder n meine s 
letzte n Willens die ehrenwerte n un d ehrbare n Václav von Bitov, ehemal s Schreibe r aus 
der Kleinseite , Prokop , Soh n des verstorbene n Jidášek von Jene , sowie Jan , ge-
nann t Sčrb, un d bitt e sie, daß sie meine n Willen erfüllen , da ich ihne n vor andere n 
Mensche n vertrau e un d glaube . . . " 6 2 . Am End e des Testament s werden dan n die 
Zeuge n angeführt : „Hierfü r bat ich die weisen un d ehrenwerte n Vaněk Raka , Richter , 
Marti n von Tirna u un d Jiří aus dem Haus e Domažlice , Konsul n der Prage r Altstadt um 
Bezeugung , daß sie mi t ihre m eigenen Siegel diesen Brief petschiere n . . . " 6 3 . 

In vielen Testamente n erscheine n zumeis t zwei bis dre i Testamentsvollstrecke r 
bzw. Vormünde r sowie Zeugen . Jan von Opočn o bestimmt e 1473 in seinem Geschäf t 
„zu m rechtmäßige n un d bevollmächtigte n väterliche n Vormun d seiner Kinder , seiner 
Frau , der Mutte r un d allen Besitzes" nu r eine einzige Person 6 4 . Wiederhol t finden wir 
die Mahnun g des Erblassers , die hinterblieben e Fra u un d vor allem die minderjährige n 
Kinde r sollten auf den eingesetzte n Vormun d höre n un d nich t ohn e dessen Willen un d 
Rat handeln . Ein Testamentsvollstrecke r besaß das Recht , einen Nachfolge r zu 
benennen . Hiervo n macht e Jan von Hol e in seinem eigenen Geschäf t 1429 Gebrauch . 
De r Testato r war gemeinsa m mit einem Vacek von Chva l durc h die inzwische n Ver-
storben e Kačk a Mostsk á zum Testamentsvollstrecke r ernann t worden : N u n wies Jan 
von Hol e den im Testamen t als Freun d bezeichnete n Manga s .an, seine Stelle als 
Testamentsvollstrecke r einzunehmen 6 5. Ein solche r Testamentsvollstrecke r konnt e 
auch aus der eigenen Famili e stammen . 1433 bestimmt e eine Dorothea , Gemahli n des 
Edelmann s Marquar t von Jenischowit z un d Mitbürgeri n der Prage r Altstadt , nebe n 
vier männliche n Testamentsvollstrecker n auch ihre „liebe Mutter " zur Erfüllun g 
ihres letzte n Willens66. Unte r den Testamentsvollstrecker n des Schütze n Barto ň aus 
Tabo r erschie n 1453 dessen eigener Brude r Slávek67. Zu r alleinigen Testamentsvoll -
streckeri n bestimmt e 1470 der Töpfe r Jan aus Tabor , Mitbürge r der Prage r Neustadt , 
seine Gemahli n Maruše 6 8. Ähnlich handelt e 1473 Jan von Tuhanč , als er in seinem 
Geschäf t die „ehrenwert e un d ehrsam e Witwe Fra u Katharina , mein e Braut " zur allei-
nigen Testamentsvollstreckeri n erhob 6 9 . Heinric h Kaufmann , „burge r der grössern 
stat zu Präge" , stellte 1413 seiner Ehefra u Doroth a als Geschäftsvollstrecke r seinen 
Eida m Heinric h Saxenfeld un d den Prage r Bürger Reichar t an die Seite' 0, währen d 

62 AČ XXVI, 431. 
63 Ebend a 431. 
6 4 AČ XXVIII , 13. 
65 AČ XXVI, 201. 
66 Ebenda-150 . 
6 7 AČ XXVIII , 270f. 
6 8 Táborský archiv 1, 66. 
69 AČ XXVIII , 186. 
70 U h l i r z : Quellen 14. 
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fünf Jahre später Albrecht von Brunn, ebenfalls Prager Bürger, seinen Oheim Hannus 
zum obersten „gescheftsmann" bestimmte71. 

Wenn P.Baur in seiner Untersuchung der Konstanzer Gemächtebücher über 
Wesen und Funktion des Testamentsvollstreckers festzustellen vermochte, daß für 
dessen Berufung die Vertrauenswürdigkeit des Exekutors den maßgeblichen Aus-
schlag gab, so kann dies bei der Analyse der böhmischen Quellen ebenfalls konstatiert 
werden72. Auch hier zeigt sich, daß das Amt des Testamentsvollstreckers Familien-
mitglieder mit der Ehefrau an der Spitze, Verwandte, Ratspersonen und Angehörige 
der städtischen Mittel- und Oberschicht ausübten, eine „Personengruppe mit großem 
politisch-wirtschaftlichen Einfluß und exponierter sozialer Stellung im öffentlichen 
Leben der Stadt, welche die bestmögliche Gewähr für eine ordnungsgemäße Ab-
wicklung des Nachlasses bot"73. Dabei hatte der Erblasser die - soweit gegeben -
wirtschaftliche Sicherstellung der hinterbliebenen Familienangehörigen, insbeson-
dere die seiner Kinder, im Blick, was - von ökonomischer Warte aus - den Aspekt 
der elterlichen Fürsorge für das Kind bzw. die Kinder in den Vordergrund rücken 
läßt74. 

Unter den inhaltlichen Schwerpunkten der überlieferten Testamente treten - neben 
den materiellen und finanziellen Übereignungen an Verwandte und Freunde -
fromme und karitative Stiftungen augenscheinlich in den Vordergrund. Die für die 
mittelalterlichen Menschen latente, dauerhafte Konfrontation mit der Unvermeid-
lichkeit des Todes bedingte eine notwendige Regelung des irdischen Vermächtnisses, 
die sich im Einklang mit der Vorbereitung auf das jenseitige Leben vollzog. Dabei 
waren Tod und Erlangung des Seelenheils untrennbar mit allgemein sichtbaren Auf-
wendungen verbunden 75. So sollten Fürbitte und Gedenken, die den Weg zum ewigen 
Leben ebnen und beschleunigen konnten, durch materielle Zuwendungen erreicht 
werden. Je größer die Anzahl von gestifteten Seelenmessen, die übereignete Geld-
summe oder auch die gereichte Armenspende war, desto zahlreicher und damit wirk-
samer konnte auch das Gebet für die Seele des Verstorbenen durchgeführt werden76. 
Das Erkaufen des Seelenheils stellte dabei für den mittelalterlichen Menschen eine 
Selbstverständlichkeit dar, die nicht mit dem Makel der Zweifelhaftigkeit versehen 
war, sondern als dringende Notwendigkeit angesehen wurde. Vermögende Bürger 
stifteten so Altäre und liturgische Gegenstände für die Kirchen ihrer Stadt bzw. ihres 
Stadtviertels, sorgten für die Verköstigung von Konventen oder beteiligten sich mit 
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finanzielle n Zuwendunge n an der oft massenhaf t auftretende n Speisun g von Armen 
un d Bedürftigen . 

Vor dem Hintergrun d einer umfängliche n un d breit e Volksschichte n erfassende n 
spätmittelalterliche n Straf-  un d Predigtliteratu r mi t ihre n höllische n Visionen un d 
paradiesischen , jenseitigen Daseinsutopie n  7 7 werden die quantitati v wie qualitati v be-
deutsame n Seelgerätschafte n verständlich . Die s gilt auch für Böhmen . Am W.De -
zembe r 1448 bracht e Magiste r Jan von Příbram , Pfarre r an der St.Ägidiuskirch e 
in der Prage r Altstadt , seinen letzte n Willen zu Papier . Aus den Bestimmunge n geht 
hervor , daß der Geistlich e im Dor f Malešit z u.a . einen Meierho f un d 14 Schoc k 
Grosche n Jahreszin s käuflich erworbe n hatte . In seinem Testamen t nu n wies er die 
vier ernannte n Testamentsvollstrecke r an , dafür Sorge zu tragen , daß dies der Kirch e 
zugut e komme n un d daß seine bewegliche Hab e an seine Cousine , an Prieste r un d an 
arm e Schüle r sowie an die Kirch e verteilt werden sollte 78. De r Schütz e Barto ň aus 
Tabo r bestimmt e 1453: „ . . . Weiterhi n soll von den Schulden , wenn diese eingelöst 
sind, ein Ballen Tuc h gekauft un d den Armen gegeben werden un d ein ode r zwei die-
ser Schuldne r sollen dies unte r den Armen verteilen . Auf St. Pete r soll von den bereit s 
aufgeführte n Vormünder n für die Kirch e I I Schoc k Grosche n un d auch für ander e Mild -
tätigkeite n von diesen Schulde n bis zu fünf Schoc k Grosche n ausgegeben werden " 7 9 . 

Di e Witwe des Matě j von Hřebeno w un d Mitbürgeri n der Prage r Neustad t Kristin a 
legte in ihre m letzte n Willen am 28. Ma i 1453 u.a . fest, von ihre n Einnahme n im Dor f 
Tuklac y 10 Schoc k Grosche n an das Spita l unte r dem Wyschehra d in der Prage r Neu -
stadt abzuführen . Auch ihr verstorbene r Gemah l hatte , wie aus den Ausführunge n 
hervorgeht , diesem Spita l eine nich t nähe r erwähnt e Geldsumm e vermacht 8 0. Außer-
dem legte die Testiereri n fest, daß , im Fal l eines Ablebens ihre r Kinde r un d Enkelkin -
der vor ihre m eigenen Hinscheiden , ihr gesamte r Besitz, über den die vier ernannte n 
Testamentsvollstrecke r Aufsicht führten , der Kirch e übereigne t werden sollte. De r 
Adlige Jan von Smiřitz , dessen Besitzunge n anhan d eines am 6. Septembe r 1453 ge-
tätigte n Geschäfte s als nich t unbedeuten d charakterisier t werden können , bestimmt e 
in seinem sehr umfangreiche n Testamen t bezüglich der fromme n Stiftunge n ad pias 
causas u. a.: „ . . . Ite m verfügte ich un d gebiete, daß der Ho f in Luže c zusamme n mit 
dem Dor f den Nonne n von St. Geor g auf der Prage r Burg vermach t werde, daß sie sich 
selbst um die Wintersaa t kümmern , un d das geerntet e Getreid e un d die St.-Gallus -
Ernt e nac h Raudnit z bringen . Ite m verordn e ich , daß dem Raudnitze r Kloste r X ode r 
XII Schoc k Groschen , mit dene n der Prieste r un d Altarpfleger leben könnten , Jahres -
zins gekauft un d gegeben werde , dami t ein ewiges Gedächtni s für mein e Seele un d die 
andere r Vorfahren gehalten werde" 8 1 . 

Jan von Smiřit z ermahnt e den Priester , im Gottesdiens t das Abendmah l unte r beider -
lei Gestal t dem gemeine n Volk zu reichen . De r Testiere r gibt sich hier -  ebenso wie in 
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der Forderung , in allen seinen Städten , Flecke n un d auf seinen Güter n das Abendmah l 
unte r beiderle i Gestal t dem einfache n Volk auszuteile n -  als Utraquis t zu erkennen ; 
zugleich sollten nac h dem Willen des Erblasser s auch seine Kinde r „nich t ander s als 
zur Annahm e des Körper s un d des Blutes Jesu unte r beiderle i Gestal t geführt wer-
den " 8 2 . Weiterhi n lesen wir im Testamen t des Jan von Smiřit z bezüglich des Raudnit -
zer Klosters : „ . . . Un d an dieses Kloste r un d an diesen Altar vermach e ich meine n gold-
häuptige n Mantel , dami t ein Orna t zur Ehr e unsere s allmächtige n Herr n angefertigt 
werden könn e . . . Ite m dem Prieste r Valentin , meine m Kaplan , vermach e ich X 
Schoc k Groschen , die ihm gegeben werden sollen, dami t er meine r Seele in seinen Pre -
digten gedenke" 8 3. 

Mehrer e der hier angeführte n Paradigme n diente n also, wenn wir dies summieren , 
unte r dem Aspekt fromme r Stiftunge n der dekorative n Ausgestaltun g der Kirchen -
gebäude , der Ausstattun g mi t liturgische n Gerätschafte n sowie der Anschaffun g von 
Meßgewändern . Di e Anniversarie n un d die alljährlich stattfindende n Totenmemoi -
ren , die sogenannte n ewigen Jahrgedächtnisse , wurde n ebenfalls mit Totenvigilien , 
Seelenmesse n un d Kommendatione n gefeiert 84. Fromm e Vermächtniss e zugunste n 
von Kirchen , Altären un d Priester n finden sich auch in weiteren Testamenten . Bei-
spielsweise heiß t es im 1470 getätigten Geschäf t des Töpfer s Jan aus Tabor , Mitbürge r 
der Prage r Neustadt : „ . . . Ite m für Wein zum Gottesdiens t vier ungarisch e Gold -
gulden an die St.-Heinrichs-Kirche , einen Gulde n an die St.-Petrus-Kirch e na Porie -
čie, einen Gulde n an die St.-Clemens-Kirch e sowie einen Gulde n an die St.-Nikolaus -
Kirch e auf der Kleinseite" 85. Di e Pilsene r Bürgerin Žofka Marešov á vermacht e in 
ihrem Testamen t vom 31.Jul i 1424 u.a . einem Prieste r Jindřic h einen „schwarze n 
Mechelne r Rock " un d dem Prieste r Moleše k einen „Lammpelz" 8 6 . 

Wenn P . Baur in seiner Analyse des Konstanze r Quellenmaterial s bezüglich der bür -
gerschaffliehen „Finanzierungshilfen " in For m von Geld- , Renten - ode r Sachlegate n 
festzustellen vermochte , daß wohlhabend e Pfarrkirchen , imposant e Sakralbaute n un d 
ein ausdifferenzierte s „liturgische s Dienstleistungsangebot " zum Ansehen der Stad t 
einen Beitra g leisteten , mu ß dies unte r den spezifischen Bedingunge n in Böhme n 
(hussitisch e un d katholisch e Städt e sowie dami t in Zusammenhan g stehend e unter -
schiedlich e inner e un d äußer e Erscheinungsformen ) zweifellos bei der weiteren Be-
trachtun g des Quellenmaterial s differenzier t ausgewerte t werden 8 7 . Di e Sachlegat e zur 
Ausstattun g von Kirchen , die der Erblasser zweifellos auch zur Erlangun g seines 
eigenen Seelenheil s stiftete , als Erinnerung , als Mahnun g an die Vergänglichkeit , 
sollten als Aufforderung , Gleiche s zu tun , un d als Bitte um Gedächtni s un d Gebe t 
dienen 8 8. 
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Mi t den karitative n Stiftunge n verhielt es sich ähnlich . Auch hier ließen sich weitere 
Beispiele anführen 89. Besonder s reichhalti g fielen die Stiftunge n ad pias causas im 
Testamen t des Ondře j Strhl a von Přivětitz , Bürger der westböhmische n Hochbur g 
des Katholizismu s Pilsen , aus, der am 23. Ma i 1430 seinen letzte n Willen kodifizierte . 
Di e fromme n Stiftunge n dominiere n in der letztwilligen Verfügung, die Famili e 
erschein t erst an nachgeordnete r Stelle. Ondře j Strhla , der in der Stund e der Nieder -
schrift ernsthaf t seine Sterblichkei t vor Augen hatte , „abe r weder den Tag noc h die 
Stund e des Todes" 9 0 vorauszusagen vermochte , übereignet e zunächs t der für sein 
Stadtvierte l zuständige n Pfarre i bzw. dem jetzigen ode r künftigen Pfarre r 60 Schoc k 
Grosche n ewigen Zinse s un d 10 Schoc k Grosche n an den spätere n Prediger . Dafü r 
sollte der Geistlich e viermal jährlich in den Gottesdienste n Vigilien un d Seelenmesse n 
mit Gesan g abhalte n un d seiner Seele gedenken . De m Prieste r wurde darübe r hinau s 
die Aufgabe zuteil , jeden Sonnta g für die Seele Ondře j Strhla s un d die seiner Vorfah-
ren zu beten 9 1. 

De m Kloste r zum Heilige n Geis t sollten 70 Schoc k Grosche n ewigen Zinse s 
zukommen , um für den Bedar f der Brüde r zu sorgen, des weiteren gingen 70 Schoc k 
Grosche n an das Kloste r zur Mutte r Gottes , die gleiche Summ e an das Spita l für die 
dortige n Armen . Letzter e erhielte n jährlich zwei Ballen Tuc h für vier ode r viereinhal b 
Schoc k Grosche n un d zwar zu Oster n un d zu Weihnachten . Ein Schoc k Grosche n 
war dazu bestimmt , an den Verstorbene n un d seine Vorfahren zu denke n un d die No t 
der Armen zu lindern . De n ernannte n Testamentsvollstrecker n wurde auferlegt , die 
Einhaltun g dieser Bestimmunge n zu überprüfen . 

In den Legaten zugunste n der namenlose n Armen spiegelt sich die Lehr e von der 
christliche n Liebestätigkei t wider, wie sie die Kirchenväte r Ambrosiu s un d Augusti-
nus prägten , un d der Gedank e der „Caritas" . Un d war es nich t gerade im hussitische n 
Böhme n notwendig , diesen Gedanke n ständi g vor Augen zu haben , hatt e doc h der 
Hussitismu s bei den Armen auf dem Land e un d bei der notleidende n Handwerker -
schaft in den Städte n von Beginn an eine natürlich e Gefolgschaf t gefunden . Hatte n 
nich t die „Armen" , wie F . Grau s in seiner Untersuchun g zur städtische n Armu t im 
vorhussitische n Pra g vor meh r als vierzig Jahre n aufzeigte, z.B . in der böhmische n 
Landesmetropol e einen quantitati v bedeutsame n Antei l an der Bevölkerungsstruktur ? 
Bestan d die Zuhörerschaf t des radikale n Prediger s Johanne s von Seelau am Beginn der 
revolutionäre n Phas e des Hussitismu s nich t überwiegen d aus den Armen der Prage r 
Neustadt ? Träumte n die Taborite n anfangs nich t von eine r klassenlosen Gesellschaft , 
die nac h biblischem Vorbild, dem Beispiel der Apostel folgend, in gemeinsame r 
Armu t lebte? Bestan d mi t karitative n Stiftunge n nich t auch die Möglichkeit , ein inner -
städtische s Konfliktpotentia l zu „disziplinieren" ? Zweifellos sollte dieser Aspekt bei 
der Bewertun g solche r Legate nich t gänzlich unbeachte t bleiben . 

Die bereits erwähnt e Pilsener Bürgerin Žofka Marešová traf in ihrem Testamen t 1424 die 
Festlegung , den Armen der Stadt solle „na každé suché dni" Essen gereicht werden, außer-
dem war vorgesehen, jährlich eine bestimmt e Menge Malz („jeden slad") an das dortige Spital 
zum Bierbraue n abzuführe n (Strna d : Listář 1, 306). 
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Im Testamen t des Pilsene r Bürgers Ondře j Strhl a aus dem Jahr e 1430 fällt eine 
erbrechtlich e Regelun g besonder s auf, die zugleich den politisch-religiöse n Hinter -
grund in Böhme n andeutet . Im Anschlu ß an die Übertragun g von Hau s un d Hausra t 
an seine Fra u Kača sowie die Bestimmung , dere n Kinder n Kun c un d Anička (woh l 
aus erster Ehe ) jeweils 10 Schoc k Grosche n zu vermachen , legte der Testato r fest: 
„Ite m Ondřej s Kinder n aus Předenic e vermach e ich 109 Schoc k Groschen , wenn 
diese wiederu m zum christliche n Glaube n zurückkehre n un d von diesem ketzerische n 
wiclifitischen un d taboritische n Bekenntni s Abstand nehmen ; solange sie in jenem 
Glaube n beharre n ode r aber darin sterben sollten , sei ihne n nicht s ausgehändigt." 92 

De r Erblasser offenbar t sich hier also als getreue r Anhänge r des katholische n Glau -
bens in einer Stadt , die -  mit Ausnahm e einer kurze n Zeitspann e zu Beginn der Revo-
lutio n -  dem in- un d ausländische n Katholizismu s als Bollwerk gegen das hussitisch e 
Glaubensbekenntni s erhalte n blieb un d die am End e der revolutionäre n Phas e des 
Hussitismu s auch unte r großen Anstrengunge n der taboritische n Belagerun g 1433-34 
widerstand 93. 

In den Legaten zugunste n von Einzelpersone n sind nebe n Familienangehörige n 
Freund e un d Bekannte , Geistliche , sehr selten auch Knecht e un d Mägd e als Angehö -
rige des Dienstpersonal s bedacht . Unte r den Hinterlassenschafte n dominierte n Besitz 
zur tote n Han d sowie Barschaf t un d Rente n bzw. Zinserträge . So vermacht e 1430 
Tomáše k von Hlohowitz , unverheirate t ode r Witwer, seinen Ho f in Kotu n seinem 
Brude r Mikuláš , der zugleich vom Besitz des Erblasser s in Kladrub y (übe r 70 Schoc k 
Grosche n bezeugt ) 30 Schoc k erhalte n sollte 94. De r als einer der Testamentsvollstrek -
ker aufgeführt e Jan Srčeb sollte, zusamme n mi t der Schweste r des Testator s (mi t Srčeb 
verheiratet? ) ach t Schoc k hiervon bekommen 9 5.1429 verschrieb der Altstädte r Bürger 
Jan von Hol e seiner Fra u Ann a Besitz un d Einkünft e in seinem Heimatdorf ; in diesen 
Besitz war auch die Mitgift seiner Fra u eingeflossen 96. Zugleic h erhiel t diese Anna das 
Hau s ihre s Gemahls , das nac h ihre m Tod e an den Freun d des Erblassers , Mangas , 
übergehe n sollte. Da ß Jan von Hol e nich t unvermögen d war, geht auch aus der Tat -
sache hervor , daß er -  gemeinsa m mit einem bereit s verstorbene n Bürger -  Sigismun d 
von Luxembur g als ungarische m Köni g 300 Schoc k Grosche n geliehen hatte , die die-
ser, angesicht s seines chronische n Geldmangels , aber nich t zurückgezahl t hatte . De r 
Testato r wollte sich mit diesem für ihn ungünstige n Umstan d jedoch nich t abfinden , 
den n die Hälft e der Jan zustehende n Geldsumm e sollte sein Freun d Manga s weiterhi n 
einfordern 97. Im Vergleich hierz u unbedeuten d erschein t die Mahnung , einen Jan 
zustehende n Jahreszin s von ach t Schoc k Grosche n einzufordern ; die Forderun g 
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bezog sich auf ein Hau s in der Prage r Neustadt , aber auch in der Altstadt bestande n 
ähnlich e Abmachungen 98. 

In dem 1432 zu Papie r gebrachte n Geschäf t bestimmt e die Sorge des Testator s 
Mikulá š von Milen o nac h Bezahlun g ausstehende r Schulden , die aus dem Besitz des 
Erblassers beglichen werden sollten , das gesamte Testament 9 9. Darübe r hinau s trit t 
die Sorge um das Woh l der Kinde r Janek , Mikuláš , Machn a un d Kačk a hervor . Diese n 
sollten die Testamentsvollstrecke r „hilfreic h mi t Ra t un d Ta t zur Seite stehe n un d sie 
zum Gute n erziehen " 10°. De r gesamte Besitz des Vaters war den Kinder n überschrie -
ben ; der Vater zeigte sich aber auch - wie die weiteren Ausführunge n belegen - um 
das Wohl eines namentlic h nich t genannte n Kinde s aus erster Eh e besorgt : „ . . . Bevor 
dies geschieh t [Erb e an die vier Kinde r -  Th . K.] will ich, daß insbesonder e aus mei-
nem Gu t in Milen o demjenige n Kind , das ich mi t meine r ersten Fra u mit Name n 
Duor a hatte , 50 Schoc k Grosche n ausgezahl t werden" 1 0 1 . 

Nachfolgen d bestimmt e der Erblasser , wie un d in welcher Reihenfolg e sein Besitz 
unte r den Kinder n aufgeteilt un d im Falle des Ablebens eines Kinde s an die nachfol -
genden übergehe n sollte. Ähnlich e Festlegunge n treffen wir auch in andere n letzwil-
ligen Verfügungen an , soweit der Testato r verheirate t war bzw. Kinde r zu versorgen 
hatte . „Diese s restlich e Gu t un d alles andere , das ich ihne n bereit s vermach t habe , soll 
unte r diesen [Kinder n -  Th . K.] aufgeteilt werden : un d zwar unte r den Söhne n zwei 
Teile zu gleichen Hälfte n un d unte r den Töchter n der dritt e Teil ebenfalls zu gleichen 
Hälften , bis sie in ein volljähriges Alter kommen . Sollte Got t der Her r von meine n 
zuvor genannte n Söhne n einen abberufen , so falle der Antei l des Verstorbene n an den 
lebende n Sohn zu vollem Rech t un d Erbe . Sollten beide Söhn e vor Erreiche n der Voll-
jährigkeit versterben , sollen ihre Hälfte n an die genannte n Töchter , Machn a un d 
Kačka , fallen un d zwar zu gleichen Teilen un d im Falle des Tode s eine r Tochte r dan n 
an die andere . Sollten beide Töchte r nich t ihre Volljährigkeit erreichen , so falle ihr 
Antei l zu gleichen Hälfte n an die Söhne." 1 0 2 

Zu seiner Gemahli n mag der Erblasser wohl kein besonderes , inniges Verhältni s 
gehabt haben ; ihr wurd e lediglich auferlegt , sich um die Erziehun g der Söhn e un d 
Töchte r zu sorgen, bis diese ihre Volljährigkeit erreichen . U m für das körperlich e 
Wohlergehe n der Erbe n zu sorgen, vermacht e ihr der Eheman n „30 Schoc k Grosche n 
für das Hau s , U vrše', un d zwar, daß sie mi t den Kinder n in diesem Hau s wohn e un d 
als Hausfra u wirke"1 0 3 . Ein Antei l am Erb e des Testator s war für sie selbst jedenfalls 
nich t vorgesehen ; Gründ e einer mögliche n Disharmoni e zwischen den Eheleute n las-
sen sich leider aus dem Vermächtni s nich t herauslesen . De r Brude r des Testators , Jíra , 
war bereit s verstorben ; seine Einkünft e un d Recht e im südböhmische n Neuhau s 
waren an Mikulá š übergegangen , der diese nu n zusamme n mit in Rechnungsbücher n 
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exakt festgehaltene n Schulden , die ander e bei ihm hatten , an die Töchte r des verstor-
bene n Bruders , Mart a un d Duora , vermachte 1 0 4. 

De s weiteren tauche n in den überlieferte n Quelle n gelegentlich Legate weiblicher 
Testiere r auf, die einen identische n Aufbau un d eine ähnlich e Erbfolgeregelun g ver-
zeichnen . So bestimmt e 1433 Dorothavonjenischowitz , Mitbürgeri n der Prage r Alt-
stadt , in ihre m letzte n Willen u. a.: „Zuers t empfehl e ich mein e Seele meine m lieben 
Got t dem Herr n un d seiner geliebten Mutter , der Jungfra u Maria . Weiterhi n ver-
mach e ich un d gebe 100 Schoc k Grosche n Mitgift , die ich im Dor f Dobrošovic e am 
Meierhof , an den Fischteichen , an Wald un d an allem anderen , was dazu gehör t un d 
mit Name n angegeben werden könnte ; diese 100 Schoc k Grosche n Mitgift sind mir 
von Matě j von Nezlavitice , meine m verstorbene n ersten Man n . . . vermacht ; diese 
100 Schoc k Grosche n Mitgift vermach e ich Marquar t von Jenischowitz , meine m 
obengenannte n lieben Mann." 1 0 5 Di e Erblasserin , offensichtlic h in gutem Einver -
nehme n mit ihre m zweiten Gemah l lebend , zeigte sich davon überzeugt , daß dieser 
ihre r Seele gedenke n würde . Witwe war die 1453 testierend e Kristina , Mitbürgeri n der 
Prage r Neustadt . In ihre m letzte n Willen sorgte sich die Erblasserin , zweifellos durc h 
den Besitz ihre s verstorbene n Gatte n nich t unvermögend , vor allem um ihre Kinde r 
un d Enkelkinder , dene n sie, mit Auflagen verbunden , ihre n Besitz vermachte . Di e 
Erbfolge ist nac h dem bereit s angedeutete n Muste r geregelt, im Falle des Ablebens der 
Testiereri n un d der Kinde r sollte der Besitz an die aufgeführte n Testamentsvoll -
strecke r übergehen 1 0 6. 

Di e Sorge um das Wohl der Kinde r dominier t auch in weiteren Testamenten . Im 
letzte n Willen des Schütze n Barto ň aus Tabo r (1453) dacht e der Testato r zunächs t an 
eine materiell e Ausstattun g seiner Tochte r Anička: „ . . . diese genannt e Summ e 
[36 Schoc k Grosche n - Th . K.] verschreib e ich der Jungfer Anička, meine r Tochter , 
un d ihre n Kindern , die sie als göttliche s Geschen k beim Eintrit t in den Stan d der Eh e 
habe n wird. Sollte diese Anička, bevor sie verheirate t sein würde , sterben , dan n sollen 
diese 36 Schoc k Grosche n an Dorotha , mein e zweite Tochter , ihre Schwester , un d an 
dere n Kinde r fallen. Sollten nu n mein e beiden Töchte r un d ihre Kinde r vor dem 
Erwachsenenalte r dahinscheiden , dan n falle die genannt e Geldsumm e an meine n 
Brude r Slávek un d an mein e Schweste r Anička un d an dere n Kinde r zu gleichen 
Teilen" 1 0 7 . In diesem Zusammenhan g sei darau f verwiesen, daß bei anstehende n 
Heiratsprojekte n vor der Eheschließun g ein Vertrag zwischen den beteiligten Parteie n 
aufgesetzt wurde , der entsprechend e Modalitäte n bzw. den einzubringende n Besitz 
un d darau s entstehend e Erbrechtsfrage n regelte . Ein Beispiel hierfü r ist ein am 6. Jun i 
1429 abgeschlossene r Heiratskontrak t zwischen Machna , Schweste r des Michae l 
Aurifaber, un d Johanne s Muncze r aus Kuttenberg 1 0 8. 

Aus dem letzte n Willen des Barto ň aus Tabo r geht auch hervor , daß mehrer e Schuld -
ner Außenständ e bei dem Testato r hatten , die zum Teil an seinen Brude r un d an seine 

Ebend a 61. 
AČ XXVI, 150. 
AČ XXVIII , 173. 
Ebend a 270f. 
AČ XXVI, 210. 



T.Krzenck,  Böhmische Testamente 25 

Schweste r übergehe n sollten . Ohn e Kinde r starb wohl auch der Töpfe r Jan aus Tabor , 
der seine bewegliche Hab e sowie Immobilie n zum größte n Teil an sein Ehewei b 
Maruš e vermachte 1 0 9. Nebe n seiner Ehefra u Katharin a hatt e Jan Bruna r 1473 in sei-
nem Testamen t zugleich noc h seine Kinde r un d seine Mutte r zu berücksichtigen 110. 
Seine Ehefra u sollte zusamme n mit seinen Kinder n auf dem Gu t in Opočn o bleiben ; 
sollte Katharin a den Wunsc h hegen , sich wieder zu verheiraten , fielen ihr 12 Schoc k 
Grosche n zu 1 1 1 . 

Auch unte r realienkundliche n Aspekten vermögen letztwillige Verfügungen auf-
schlußreich e Erkenntniss e zutage zu fördern . Währen d in den edierte n Testamente n 
aus der Prage r Neustad t nu r sehr vereinzel t derartig e Bestimmunge n auftauchen , 
bieten Legate aus entsprechende n Quelle n der von großbürgerliche n Schichte n 
beherrschte n Prage r Altstadt bzw. aus dem katholische n Pilsen hier wesentlich meh r 
Aussagen, ähnlic h wie etwa österreichisch e Legate 1 1 2. Ein e Hierarchisierun g in der 
Wertschätzun g von Güter n des tägliche n Leben s läßt sich anhan d des Kriterium s des 
Erwähnenswerte n festlegen 113. An erster Stelle fallen Kleide r un d ander e Textilien 
auf, dene n Mobiliar , Betten , Schmuc k usw. folgen. So trete n im letzte n Willen des 
Heinric h Saxenfeld 1422 in mehrere n Einzelbestimmunge n Tüche r aus Brüssel, Hau -
ben un d Hose n hervor 1 1 4. Di e Pilsene r Bürgerin Žofka Marešov á vermacht e 1424 
einem Mädche n mit Name n Katk a ein Bett un d einen schwarze n Mante l un d eine r 
gewissen Skřeklová einen „Alltagsmantel " un d einen „schwarze n Feiertagsmantel " 
aus ihre m Besitz 115. Darübe r hinau s hatt e die Testiereri n zwei Geistliche n ebenfalls 
einen Roc k bzw. einen Lammpel z verschrieben 116. Žofka Marešov á dürfte , wie auch 
die andere n Einzellegat e in ihrem Testamen t belegen, zu den vermögende n Bürgern 
der westböhmische n Handelsmetropol e gehör t haben . Insofer n trifft woh l auch der 
Hinwei s Baur s zu, aus den Farbe n der Kleidungsstück e sei eine gewisse Hierarchisie -
run g erkennbar 1 1 7. Insbesonder e entfallen die Farbe n Blau, Rot , Grü n un d Schwar z 
auf Bekleidungsstück e der aus wohlhabende n Kreisen stammende n Testatoren 1 1 8. Di e 
Weitergabe von wertvollen Halskette n -  als Schmuckgegenstan d sichtbare s Zeiche n 
finanzielle r Kraft , gesellschaftliche m Stan d un d Prestige -  hingegen , erfolgt wohl aus-
schließlic h an dem Erblasser nahestehend e Frauen 1 1 9 . De r jüngste Sohn des Pilsenc r 
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Bürgers Mikulá š Hynkův , Mikuláš , sollte -  gemäß dem Willen des Vaters -  „Möbe l 
un d ander e Dinge " erben , währen d die Ehefra u u. a. Bettzeu g un d Kleidung , die übri -
gen Söhn e Haus , Ho f un d Landbesitz , die Tochte r Machn a eine Barschaf t im Falle 
ihre r Verheiratun g erhalte n sollten 120. Anežka , Gemahli n des 1432 testierende n Pra -
ger Bürgers Mikulá š von Mileno , wurde ebenfalls mit Bettzeu g bedacht 1 2 1. 1453 legte 
der Tabore r Bürger Barto ň fest: „ . . . Sodan n mein gesamtes Bettzeu g un d Kleidun g 
un d ander e Sachen , die ich nac h Pra g gebrach t habe , vermach e ich nac h meine m Tod e 
dem Tuchmache r Ondřej , meine m Wirt, bei dem ich kran k zur ärztliche n Behandlun g 
darniederliege" 122. In seinem umfängliche n Testamen t bedacht e Jan von Smiřit z 
1453 einen gewissen Přec h mi t einem großen Jachon t (teure r Stein) 1 2 3. Ein silbernes 
Band un d golden e Ringe befande n sich im Besitz des 1473 testierende n Jan von 
Tuhanč 1 2 4 . Di e einzige Festlegun g bezüglich einer Waffe findet sich im Geschäf t des 
Töpfer s Jan aus Pra g (1470): „Ite m Mikuláš , dem Sohn des Tuchmacher s Tobiá š un d 
Tábo r [dem Herkunftsor t des Erblasser s -  Th.K.] , vermach e ich dre i Schoc k Gro -
schen sowie einen Köche r mi t Pfeilen." 1 2 5 Leide r lassen sich aus diesem Legat keine 
Schlußfolgerunge n im Hinblic k auf Frage n der Bewaffnung ziehen , es sei denn , in den 
ungedruckte n Quelle n würde n sich ähnlich e ode r weitergehend e Bestimmunge n 
finden . 

I m Vergleich mi t den bisher betrachtete n Testamente n aus Pra g un d Pilsen stellen 
die überlieferte n Testament e Kuttenberge r Bürger in gewisser Hinsich t eine Sonder -
form dar . Vor Kuttenberg , dem Zentru m böhmische r Silbererzgewinnun g un d Münz -
prägung , hatt e das militärisch e Aufgebot Sigismund s von Luxembur g eine schwere 
Niederlag e gegen die hussitische n „Gottesstreiter " hinnehme n müssen . I m Ergebni s 
dieses Fiasko s setzte eine Fluchtwell e der katholische n Bewohne r deutsche r Zung e 
ein . Di e ethnische n Mehrheitsverhältniss e in der stark beschädigte n Stad t wandelte n 
sich zugunste n der tschechische n Bewohner . Di e Stad t selbst bekannt e sich zum 
Hussitismus . Da s Eigentu m der geflüchtete n Bürger fiel der Konfiskatio n anheim . Ein 
ähnliche r Vorgang hatt e sich am Beginn der revolutionäre n Phas e der Hussiten -
bewegung in der böhmische n Landesmetropol e abgespielt . Aus kurze n Erwähnunge n 
in überlieferte n Testamenten , Handelsgeschäfte n un d andere n Rechtshandlunge n läßt 
sich das Schicksa l der Geflohene n aber nu r unvollständi g rekonstruieren . Di e mähri -
schen Städt e Znai m un d Iglau bildete n ebenso ein Ziel der emigrierte n Kuttenberge r 
Deutsche n wie das aufblühend e Wien 1 2 6 . I m sog. dritte n Iglaue r Testamentsbuc h 
erscheinen , wie J.Kej ř nachweise n konnte , im Zeitrau m zwischen 1421 un d 1437 
Kuttenberge r Bürger in insgesamt 65 Eintragungen 1 2 7. Vermute t werden darf, daß 
zahlreich e aus Kuttenber g geflohene Bürger Freund e bzw. sogar Verwandt e in der 
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mährische n Bergstadt besaßen 1 2 8. Aus dem Zeitrau m September/Oktobe r 1421 liegen 
einige Testament e Kuttenberge r Flüchtling e vor, die den in ihre r Heimatstad t zurück -
gelassenen Besitz auch weiterhi n als ihr Eigentu m betrachtete n un d die politische n 
Umwälzunge n als unwesentlic h ansahe n un d die somit keine n Verzicht auf geltend e 
Ansprüch e zu üben gedachten . Einige letztwillige Verfügungen bestimme n z.B. , daß 
die Testament e nac h Vertreibun g der Hussite n aus Kuttenber g in Kraft trete n sollten . 
So lesen wir im Testamen t des Johan n Enderlin , daß der Erbe das Hau s des Testator s 
in Kuttenber g in Besitz nehme n solle „du m et quand o ad eadem possuit pervenire" l 2 9. 
Da s Iglaue r Testamen t des Kuttenberge r Bürgers Wenze l Goppol d vermach t ein Hau s 
in Kuttenber g „iurati s consilibus , qui futuru m Christian e religionis et catholic e fidei 
ibidem fuerint" 1 3 0. In einem Schuldbrie f aus dem Jahr e 1432 heiß t es diesbezüglich : 
„ . . . wenn das ist, das . . . ain gemaine r frid un d kristenliche r Gelawbe n zu Behem 
wider bestettig t wirdet" 1 3 t . 

Bereit s im letzte n Dritte l des 14. Jahrhundert s hatte n Kuttenberge r Bürger in die-
sem Zusammenhan g das Rech t erhalten , Güte r frei zu erwerben bzw. zu veräußern . 
In einem (deutschen ) Privileg verlieh Kar l IV. der Stad t im Jahr e 1371 dieses Recht , 
wobei er gleichzeiti g festlegte, daß , wer ohn e Testamen t un d ohn e Erbe n versterbe , 
dessen Hinterlassenschafte n an die nächste n Verwandte n gehen sollten 1 3 2. Ein e gleich-
lautend e lateinisch e Urkund e erhielte n die übrigen königliche n Städt e im darauffol -
genden Jahr . 1386 bestätigt e Wenze l IV. dieses Privileg, erweiter t um die Festlegung , 
sollte ein Bürger der Stad t ohn e Erbe n versterben , würde n dessen freie Güte r als 
Heimfal l der königliche n Kamme r zugehe n un d die übrigen Güte r an die Ratsherre n 
fallen, die diese dan n zum Allgemeinwoh l verteilen sollten 133. Männe r un d Fraue n 
besaßen hier gleiche Rechte . Diese Bestimmunge n prägte n das Erbrech t Kuttenberg s 
un d wirkten auch nac h den Hussitenkriege n weiter 1 3 4. 

Was kan n nu n zusammenfassen d aus dem bisher untersuchte n Quellenmateria l 
gefolgert werden ? Di e Zah l der edierte n un d darübe r hinau s bislang eingesehene n 
ungedruckte n Testament e gestatte t uns , auch letztwillige Verfügungen bzw. Geschäft e 
böhmische r Provenien z als serielle Quell e mit den sich hierau s ableitende n Inter -
pretationsmöglichkeite n anzusehen . Testament e dürfen als eine Hauptquell e bei der 
Beschäftigun g mit kollektiven Einstellunge n dem Tod e gegenüber analysier t wer-
den 1 3 5 . Leide n un d To d sowie dere n unmittelbar e Anschauun g waren tiefgreifende 
private Erfahrungen , die aber ob der politischen , wirtschaftliche n un d medizinische n 
Lage zugleich auch ein öffentliche s Ereigni s darstellten 136. D a der To d das gesamte 
soziale Beziehungsnet z berührte , mußt e die Nachfolg e geregelt, der Besitz übertrage n 
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und die Versorgung der Familienangehörigen gesichert werden137. In diesem Sinne 
spiegelt sich in der Invocatio und Arenga der Testamente das Ideal eines christlichen 
Sterbens wider: Man bereitet sich auf den Tod vor, dessen Kommen gewiß, dessen 
Stunde aber ungewiß erscheint, ist bemüht, Frieden mit seiner Umwelt und mit Gott 
zu schließen und die Übertragung seines Besitzes an die Nachkommenschaft gemäß 
überliefertem Brauch und schriftlicher Festsetzung so zu regeln, daß allen Parteien 
Recht geschieht. Ein bisweilen frommer Wunsch, dem zahlreiche Erbstreitigkeiten 
entgegenstanden. 

Bei der überwiegenden Zahl der böhmischen Testamente wurde aus Krankheits-
gründen testiert. Bislang brachte das überlieferte und edierte Quellenmaterial noch 
keinen Hinweis auf Epidemien, das Vorhaben einer Geschäftsreise oder aber einer 
Pilgerfahrt als Ursache einer Kodifizierung letztwilliger Verfügungen. Als „Sonder-
fall" mögen die Geschäfte Kuttenberger Exulanten gelten; vielleicht testierte Heinrich 
Saxenfeld 1422 in Znaim als Prager Bürger auf einer Geschäftsreise? Außer den be-
kannten Gründen der Mündigkeit und noch nicht erreichter Volljährigkeit scheint es 
keine rechtlichen Einschränkungen für Erblasser gegeben zu haben. Unter den 
Testierern dominieren Angehörige städtischer Mittel- und Oberschichten, dies läßt 
sich aus dem Umfang der Vermächtnisse schlußfolgern. Die „Bezugssysteme"'38, 
denen sich die Erblasser verpflichtet fühlten, lassen drei Zweck- oder Empfängergrup-
pen besonders hervortreten: 1. Verfügungen ad pias causas (Seelgerät), 2. Verfügun-
gen zugunsten der nächsten Angehörigen und 3. Legate zugunsten anderer Personen 
oder Institutionen (u. a. Freunde, Geschäftspartner, Testamentsvollstrecker)139. 

In zahlreichen Testamenten wird der Umfang der Legatzuweisung an die Ehefrau 
von deren Bereitschaft abhängig gemacht, sich nach dem Tode des Hausherrn um die 
minderjährigen Kinder zu kümmern, für deren körperliches Wohlergehen, Erziehung 
und Ausbildung Sorge zu tragen. Die Titulierung der Ehefrau sowie deren Stellung im 
Testament vermögen durchaus Einblick in die Beziehungen der Ehepartner zu-
einander zu gewähren; ähnliches gilt für das Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern. 
Aussagen zu Realien bilden eher die Ausnahme. Die Ref lektion der politisch-religiösen 
Umwälzungen im hussitischen Böhmen läßt sich dort unmittelbar ablesen, wo 1. der 
Hinweis auf das Kriegsgeschehen auftaucht, wo 2. das Verlangen nach dem Abend-
mahl sub utraque specie artikuliert (und in einem Fall die Aushändigung des Erbes von 
der Rückkehr in den Schoß der katholischen Kirche abhängig gemacht) wird und wo 
3. geflohene Kuttenberger Bürger deutscher Zunge in ihren Exilorten über persön-
lichen Besitz testieren, wobei die Regelung erbrechtlicher Bestimmungen von einer 
Beruhigung der politisch-religiösen Situation im Lande abhängig gemacht wird. Über 
dieses spezifische Zeitecho hinaus läßt der formale wie inhaltliche Aufbau der letzt-
willigen Verfügung mehr Verharren im Herkömmlichen, denn Neuerungen erkennen, 
woran auch die Doppelkonfessionalität des Landes keine wesentlichen Abstriche zu 
machen schien. 
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